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IDITG Religionsfreiheit 1im Lauf der Geschichte

Die Konzilserklärung ber die Religionsfreiheit falls «Man MUuU. Gott mehr gehorchen als den
Sagt ausdrücklich, daß diese Tre in der göttlichen Menschen» (Apg 4,19;, 5,29)

Als prinzipiell innerliche Religion legt das Chri-Offenbarung gründet Diese Aussage bezieht sich
auf die Offenbarung in ihrem etzten und endgül- tentum den Akrzent auf das Gewtssen. Dieses ist
tigen Bestand, auf die Botschaft, die Christus u11ls zugleich chter über 1SCIC T1aten un Licht für

Verhalten. Der Aulus bringt mit derZUuUr Kenntnis gebrac. hat un mit deren Verkün-
digung die IL Welt die Apostel beauftragt christlichen Liebe und dem Glauben 1n Verbin-
worden sind. Im en Bund 1e. sich das einer dung Kr erstrebt, w1e Sagt, « L1ebe aAaus teinem
Nation verftaßte olk Gottes och das in der Herzen, m Gewlssen un ungeheucheltem
antıken Welt allgemein geltende Gesetz: Die Reli- Glauben» (1 '11m Diese Liebe So den Christen

dazu verhalten, auf «schwache» Gewissen Rück-10n ist CNS mMi1t den politischen Strukturen VOCI-

bunden, daß jedes Religionsdelikt, insbesondere sicht nehmen und s1e nıcht mM1t Gewalt be-
jeder Übertritt einem rtemden Kult, mi1t den drängen unte: dem Vorwand, daß ihre Meinungen
gleichen trafen geahnde wird w1e die ergehen irrig und Überreste ihrer alten Anschauungen

die bürgerliche Ordnung Die mosaische selen (1 Kor ö,I—I 3) Das Gewissen kommt 1Ur in
Freiheit ZU Glauben Christus will niemandenGesetzgebung sieht für Gotteslästerung (Lv z

15—16), Götzendienst (Dt 15, G—11 3 I 7>2'_7)7 fal- zwingen. Er predigt, lehrt, Aädt ein, aber äaßt
sche Propheten (Dt Sl Z—6) die schwersten trafen frei: «Wenn du willst...» (Mt 19,21—22). Selbst
VOTLr seine Wunder en die freie Entscheidung nicht

Die Religion Christi hingegen ist als solche auf. Der hl. Johannes emerkt VO  e den en
nıcht mehr ine Nation gebunden. S1ie ist ine «„Obwohl viele Zeichen unte: ihnen gewirkt
uniıversale, in ihrem Bereich, der geistlich ist, —- hatte, glau ten s1e nicht ihn» (Jo 12,57)- Wenn
LONOMEe Religion und als solche 1l S1Ee sich, w1e ine Ortschaft ihn nicht aufnehmen will, geht

WCS und drängt sich nicht auf (Lk Y> 5) Die gleicheder hl Paulus wiederholt Sagt, als ine Religion der
Freiheit wI1ssen. Der Christ Fühlt sich frei d Weisung erhalten die Apostel, die ausgesandt W CI -

über den Verpflichtungen, die das jüdische (esetz den (Mt 10,14 und 20) Es braucht wohl kaum VCI-

merkt werden, daß das «compelle intrare» 1mauferlegte (Gal 4, 1—) y W frei uch gegenüber
dem römischen Staat respektiert dessen Gesetze, Gleichnis VO  5 den unhöflichen Hochzeitsgästen

Za die Steuern, aber wenn auch, dem Worte (Lk 1A23 keineswegs besagen will, in  5 SO.
Christi gemäß, «dem Katiser o1bt, W Aa>S des Kalisers gegenüber Ungläubigen, Schismatikern und Häre-

ist», bleibt siıch doch uch bewußt, daß tikern Gewalt anwenden. Nur die Phantastie eines
hl. Augustinus konnte auf ine solche Auslegung«Gott geben muß, Was (sottes ist» (Mt 222 Der
verfallen.hl. Petrus und die andern Apostel betonen gleich-
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Im Leben der Kirche i1st die Freiheit selbstver- Religion; S1e verschwindet, S1e wird zunichte DC-

stan: nicht ohne Schranken. S1e mul VO  } der macht, WE das prer widerwillig dargebracht
Liebe (Gal 551 3) un:! auch VO  m] derC1m üge. : ir Wenn uch der hl.Cyprian das berühmte
gehalten werden. Die Zaucht kannn bis Z X KOM- Axiom aussprticht: «Außerhalb der Kirche <1ibt
munikation gehen (Mt OSI '"Lit 3,10, '11m 1,20), eın €  » bemerkt doch, daß I1U: da die
ber nicht weliter als bis Zbloßen Ausschluß aus geistliche Beschneidung besteht, die Kirche mit
der Gemeinde. Wie der hl. Paulus dem Blutschän- dem geistlichen chwert und nicht mit dem 1rd1-
der VO  - Korinth ( Kor 551 3) damit To beruft schen chwert die Fehlbaren votgeht Selbst

sich auf die Stelle des Deuteronomlums: «Den das geistliche chwert ist 1Ur mit Bedacht füh-
Bösen schafit aus Mitte !», aber wandelt die iln der Bischof VO  w arthago beruft sich äu=
schreckliche Strafe, die das Buch Moses für Götzen- ber den Rigoristen schon auf das Gleichnis VO

dienst, ebrtruc. Menschenraub vorsieht (Dt I Unkraut unter dem We1izen.
Am Schluß dieser Ursprungszeit des Christen-Z— 7 ) 22,232 9 247 1n 1ne geistliche Strafe Die

en natürlich-menschlicher Art des alten Ge- tums steht das VO ailand (3 2 wotin die
sefzes werden mMi1it rein geistlichenenvertauscht wesentlichen Forderungen der Religionsfreiheit
(2 Kor E Im Lauf der Jahrhunderte entnimmt schon klar ausgedrückt sind: jedem steht frei,
iNafl manchmal dem Gleichnis VO Unkraut untfe: glauben; 7zwischen dem Staat und der Religion
dem Weizen (Mt 13,24—3°0, 26, 43) den gleichen ist unterscheiden; für Religionsdelikte dürten
Rat C Sünder und Häretiker soll keine (se- in keinem Fall irdische oder leibliche trafen VeLr-

walt angewendet werden. Wenn unter den Weizen ang werden. Das Edikt, das sich die TOV1INZ-
Unkraut gesat worden ist, soll 1114  5 «beides wach- OUVEINCULTIC richtet, proklamiert ohne Einschrän-
sen lassen bis Z Ernte.» tst Ende der Welt kung die Freiheit aller Kulte « EKs geziemt der
wird das Unkraut 1nNs Feuer gyeworfen. Ruhe, deren sich das eic erfreut, daß für alle —

SCTC Untertanen vollständige Freiheit besteht,
ihrem gewählten Gott dienen, und daß kein

eıt der Kirchenväter ult der Ehren beraubt sel, die ihm 7zukommen.>»
Kın (Gelst der Freiheit eseelt das MNGCUE Gesetz. Kr

sich uch 1n den en der rkirche, AT Das Edikt VO  a Mailand und die Bekehrung Kon-
stantiıns en der Kirche miteinander Freiheit undelt der Verfolgungen. Die Kirche ist nıiıcht 1U

VO Staat TeNNT, sondern s1e leidet unte: den MC gegeben Diese privilegierte ellung in dem
christlich gewordenen eic WAar für sS1e ineVerfolgungsgesetzen, weil s1e die Götter OoOms

nicht anerkennt. Wie jedes Staatswesen der Antike schwere Prüfung Die Epoche der Kirchenväter
ist uch der römische Staat CS selne GöÖötter KC- fügt ZUT Geschichte der Religionsfreiheit VeEL-

bunden: «Sua cul1que C1vitati rel1210 est, NOSIra schiedene, stark voneinander abweichende Be1-
bis», hatte ('i1cero gESagTt Der römische Staat tole- trage hinzu. Man stOÖßt be1i den Kirchenvätern auf
rierte die Juden als ine eroberteNation. Er tolerier- den 'Lon der Apologeten, WE s1e VO  =) der Jau-

verschiedene orientalische Kulte insoweit S1e die bensfreiheit sprechen. Zur e1lt der arianischen
alten Völker repräsentlerten, die 1U  m unter der Krise, untfe Katiser Konstant10os, tadelt der
Gewalt des Katisers standen. Er kannte aber keine Athanasios energisch den ‚Wang, der auf die
Toleranz gegenüber dem Christentum als einer Gläubigen ausgeübt wurde: « Es 1st einer elig10n
universalen und unabhängigen Religion, welche niıcht eigen, zwingen, sondern überzeugen.
die unteilbare Souveränität des Staates entzwel- Der Herr hat niemandem Gewalt angetan. Kr 1eß
schnitt und bloß 1m bürgerlichen Bereich die Ge- jeden frei un en ‚Wer mM1r nachfolgen

will‘, und selinen Jüngern ‚Wo. EeLwa2a uchseize respektierte.
Von den christlichen Apologeten sind VOI ihr fortgehen »?”. W/ill 111a  ® das egentei VO  5 dem

em Tertullian und Lactantius, die sich ENT- tun, W as der Heiland hat” Wendete iMa  n Ge-
schiedensten für die allgemeine Religionsireiheit walt d den wahren Glauben aufzurichten,
aussprechen. « EKs ist ein Menschenrecht un ein widersetzte sich die episkopalische Te un Sas-
Naturrecht, daß jeder anbeten kann, WAaS will ‚Gott ist der Herr der Welt, bedarf keiner C1-

Ks Negt nıcht in der Natur der Religion, die Religion ZWUNSCHCH Huldigung, verlangt kein durch
aufzuzwingen», sagt Tertullian Und Lactantius: wang erpreßtes Glaubensbekenntnis  » Der
«Nıichts 1st VO frelen illen abhängig wl1ie die Augustinus wird diese Glaubensfreiheit 1in ine
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berühmte Formel fassen, auf die iNan sich immer relig1öse Einheit stärker ein, als die Zeiten

art un Einfälle drohten. SO unterdrücktenwieder etrufen wird: «Der Mensch kann NUur glau-
ben, WEn will» («Credere 110  - pOotest homq s1e nicht 11UI das Heidentum, sondern gingen auch

mit Gewalt jede konfessionelle Absplitte-N1s1 volens»).
Im Sinn der Religionsfreiheit sprechen uch die Tunz VO  < Unter Konstantlos bestand die Gefahr,

Proteste der Kirchenviäter die KEinmischun- daß s1e Z Annahme des Arlaniısmus verpflichte-
SCH des Staates in den relig1ösen Bereich, insbe- ten. Eın Jahrhundert spater begünstigten S1Ee den
sondere die Begünstigung der Häreste. Im Monophysitismus. Be1 diesen Anlässen VOT em
Anschluß das Wort des Herrn «Gebt dem fanden die 1SCHOTE un die Päpste wieder die
Kalser, W4S des Katlsers S4 schreibt (Oss1ius VO  w Sprache der Apologeten. Diese doch bezeichnen-
Cordoba Kaiser Konstantios: «Wır dürfen unls den arnrufe hinderten die katholischen Kirchen-
niıcht die kaiserliche Autorität anmaßen. Ihr habt fürsten jedoch nicht, sobald die e1it dazu wieder
desgleichen keine rC 1in der Regierung der he1- günstig geworden WAaf, fordern, daß Schismen
ligen Dinge.» och kraftvoller Wr die Erklärung un Häresten mi1it Gewalt unterdrückt würden. SO
des hl. Ambrosius VO  D Mailand, als Katiser Valen- gelangten in die kaiserliche Gesetzgebung nach
tinian H die Portianische Basilika dem arilanischen und nach immer mehr Vorschriften, die
Bischof Auxentius ausliefern wollte « Bilde dir Manıichäer, Donatisten, Eunomtilaner, Kutychianer
nicht ein, Kaiser, daßl du ein kaiserliches ecüber sehr schwere traten die L odesstrafe inbegriffen
die inge Gottes besitzest... Die Paläste gehören vorsahen. WO. s1e sehr selten in voller Strenge
dem Kaiser, die Kirchen dem Priester.» DIie Päpste gehandhabt wurden, s1e dennoch 1m Rö-
werden erst späater eingreifen, ber als Katliser Ana- mischen Recht enthalten, die spateren Kano-

nisten s1e wieder aufzufinden wußten.StaSs10s das irken der Monophysiten unterstutzen
mussen glaubte, lassen die Worte des hl. Ge- Der Schrecken, den die tumultuöse Verbreitung

lasius Bestimmtheit nichts wünschen übrig der Schismen und Häresien den katholischen Bi-
chöten einjagten, rag stark die Schuld daran,Außer dem klassıschen ext «HKs o1Dt wel Ge-

walten, die die Welt fesieren! die heilige Autorität daß Ss1Ee Verfolgungsgesetzen Zuflucht nahmen.
der i1schofe und die önigliche a  » wird Selten sind Texte wie der des Priesters alvlan aus

inan VOL allem den "Iraktat «De anathematis vin- Marseıille, der un Berufung auf den « guten
culo » beachten, der den gyrundlegenden Unter- Jauben» der Häretiker für diese erbat Zu
schled 7wischen dem en und dem Neuen Bund Beginn seines Seelsorgewirkens WAar der hl. Au-
betont: «Vor der Geburt Christ1 gab Männer..., gustinus dieser iınle gefolgt Kr weigerte sich,
die WIirklıc Priester un:! Könige zugleich mit Gewalt die der Manıiıchäer u-

WwI1e Melchisedech So haben sich die heidnischen gehen, die durch persönliche Erfahrung kannte.
Kaiser ebenfalls Pontifex Maximus g enannt,. och Er Wl uch während einiger elit der Ansicht, daß
se1t der wahre Priester un König erschienen ist, ml Mittel Predigt und Unterredungen ZUT:

hat sich der Katiser nicht mehr den 'Titel Pontifex Zurückgewinnung der Donatisten genugen könn-

angemaßt, und der Priester hat nicht mehr die ten. Schließlich aber ahm doch energischen
Eingrifien der 7ivilen eNorden Zuflucht. Von daKönigswürde verlangt.»

ine 4re Unterscheidung „wischen dem seifizte bürgerliche ergehen und elig1ions-
Amt des Staatsoberhauptes und dem des 1SCHOIS delikte einander gleich und forderte für S1e die
hätte ZAUT Kultusfreiheit führen und als Kommen- gleichen trafen. Nun interpretierte das Wort
tar ZuU Edıkt VO  5 Mailand dienen können. Das «compelle intrare» des Evangeliums 1m WOTt-

liıchen inn. Kr übernimmt die een; die unte:berühmte WL jedoch schon seit langem in

Vergessenheit geraten. Selit dem Ende des vierten seinen Mitbrüdern 1m Episkopat allgemein in Gel-

Jahrhunderts galt anstelle des Christentums das tung standen. Nur 1in ezug auf einen un bleibt
unnachgiebig: Wie der aftın VO Tours,Heidentum als reli910 ıllicıta. ank dieser Umkeh-

rung en die christlichen Kaiser un der Form Ww1e€e der Großteil der i1schoife wıll nichts davon
wIissen, dalß Häretiker und Schismatiker diedes Caesaropapismus wieder ihrer traditionellen
Todesstrafe angewendet wird.Gewalt über den Bereich der Relig10n zurück. Wie

ihre heidnischen Vorgänger s1e insbesondere Die patristische Periode bot somıit der Zukunft
einzelne 4re Fixpunkte: die Freiheit in der Über-der Ansicht, ZUÜT: Reichseinheit gehöre unbedingt

uch die relig1öse Einheit. S1e etzten sich für die nahme des ens, die e  ung schärfster
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ittel ZuUr. Bekämpfung VO  w} Religionsdelikten. konversionen gvab DDas bérüchtigste eispie. da-
Hingegen blieb die Unterscheidung „wischen der für bilden die Sachsen, die nach ihrer Besiegung
Cun: dem Staat mehr Idee als Wır  eit. urc arGr mit Gewalt christianistiert WUL-

Nur gelegentlich wird den Katisern die Gewalt auf den. och fanden sich Stimmen, die
relig1ösem Gebiet abgesprochen. Man welst S1e solche ethoden protestierten und die Herrscher

daran erinnerten, daß jedem Menschen die Freiheitzurück, wenlnl s1e die Häresie egünstigen, aber ein
hl Leo Gr. nicht Worte des obes, belassen ist, den Glauben anzunehmen oder

den «zugleich öniglichen un priesterlichen zurückzuwelsen. Kines der berühmtesten oku-
Kıfer» der << guten » Katiser preisen. mente 1n diesem Sinn ist das eskript 1kolaus

König Boriıs VO  $ Bulgarien EKs rklärt
Hinsic  ch der Heiden «können WIr uch NUrfrDas Mittelalter schreiben, daß inNaAan Ss1e UE Ermahnungen, Rat-

Bevor WIFr uns mit der Religionsfreiheit 1im ittelal- schläge, Gründe und nicht 1LE Gewalt VO  n der
terbefassen, mussen WI1r kurz aufzeigen, W as für ine Nichtigkeit der Götzenbilder überzeugen muß.»
soziologische Struktur se1t der elt Afrls Gr die Wenn s1e nicht hören wollen, sind die Beziehungen
christliche Welt aufwiıies. EKs genugt nicht, S  9 m1t ihnen abzubrechen, aber XS darf ihnen  E nicht
s1e se1 noch mit der antıken Welt in Verbindung Gewalt angetan werden, S1e Z Glauben
gestanden, die Religion mMi1t der Gesamtheit führen.» Man muß handeln w1e Gott, der NUui

aller Institutionen ıne Eıinheit bildete Als Chri1- reiwillige Huldigungen will. Wıe die Erklärungen
stenheit (chriStianitas) das Wort wird se1it dem des hl. Augustinus, des hl. Gregor, des Vierten
eunten Jahrhundert in seinem so7z1alen Sinne ZC- Konzıils VO  - Toledo (63 3) ber die Bekehrung der
braucht bezeichnet 1Nall ein olitisches System, Juden gilt uch der z1itierte "Lext in den ANnOonNeS-
das auf der Glaubenseinheit beruht. Diese MEUC sammlungen des elften un:! 7wölften Jahrhunderts
Gesellschaftsordnung 1st uUutrCc ine deutliche als gängige tre Der I1homas VO  5 quin faßt
Prädominanz der FC über die rdische Welt S1e in der Summa IN« Unter den Ungläu-
gekennzeichnet. Im Gegensatz ZU e1ic der igen o1bt solche, WwI1€e die enund Heiden, die
christliıchen (aesaren WL diese als VO  - der den Glauben nlie empfangen en Diese Ungläu-
T inspiriert, nachdem die Germaneneintälle igen dürfen nıcht ZU Glauben genötigt werden,

weıl Glauben ine AaC des illens ist (2—2, Kin der langen, unklen e1it der Völkerwanderung
die Völker durcheinandergewirbelt hatte In einem a 8 C).
schr wirklichen Sinn ildeten das Reich un das Darf£ die Religionsfreiheit, die Nal den en
KÖön1igtum einerselits, die Priesterschaft anderer- un: den Ungläubigen gewährt, weit gehen, dalß
se1its gleichsam die Urgane, die Beamten eines ein- iNA:  =) uch deren gottesdienstliche Zusammen-

üunfte und Rıten toleriert ” In ezug auf die enzigen Organismus, einer Art (sottesstaat. Als
oberster Hüter des Glaubens WAar der aps dessen o1ibt der hl  OoOmas ine 1emlich entgegenkom-
aup mende Antwort: «Daraus, daß die en ihre Re-

Diese Struktur der Christenheit macht 7wel be- ligionsgebräuche bewahren, erwächst etwas (Csutes
„eichnende egebenheiten der Welt des ittel- Es sind die Riten, in denen einst die Wahrheit des
alters verständlich: ı @ die prinzipielle un: oft uch VO  3 u1ls festgehaltenen 4uDens vorgebildet
tatsächliche Toleranz gegenüber Juden un: Un- (2—2, I C) In ezug auf die Ungläubigen
gläubigen; B die absolute Intoleranz gegenüber scheint der Doctor ngelicus 7zunächst mehr als
Häretikern. reserviert se1n. Ihre Riten enthalten nach ihm

enund Heiden en innerhalb der Christen- «nichts ahres oder Nützliches.» In der PraxIis
elt ein Sonderdasein. S1e ehören nicht ihr Auf hingegen formuliert ZuUuti LÖösung der ragı das

Juden trifit iNail gut w1e überall, 1n den Ländern Prinzip, das VO sechzehnten Jahrhundert auf
des Papstes W1€e in den christlichen Königreichen. die protestantische Kontession angewendet wird.

Dieses Prinz1ip läuft imgrunde auf die berühmteDie Ungläubigen sind nicht 1Ur außere Feinde,
die ufrCc die Kreuzzüge zurückgedrängt werden Unterscheidung 7w1ischen der ese und der Anti-
sollen Ks o1Dt muselmanische Gemeinden 1m rTÄän- these hinaus (um Ausdrücke gebrauchen, die

die Mitte des neunzehnten Jahrhunderts 1n odekischen Sytien un:1n den christlichenKönigreichen
Spaniens. 7 war äßt sich selbstverständlic. nicht kamen) An un für sich ist nicht gut, daß Kulte

bestehen, die auf irrigen Glaubensanschauungenleugnen, daß unter denNichtchristen oft Zwangs-
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beruhen; iINAan darf Ss1e jedoch tolerieren, « u ein behauptet der LThomas 1n einem lapidaren Satz
gröberes Gut erreichen oder ein schlimmes hbel «Accipere fidem est voluntatis, sed tenere C 1am

verhüten» (2—2, B c) Diese Überlegungen est necessIitatis Es ist AC des freien
des OMAas rechtfertigten einen tatsächlichen ens, den Glauben anzunehmen, unerla.  che
Zustand, der damals den Grenzen der Christen- Forderung aber, den einmal aANSCHOMMENC Jau-
heit vorhanden WAaTt: Im fränkischen Syrien wI1e 1im ben festzuhalten » (2-2, L Ö, ad 3) Es handelt
christlichen Spanien beobachteten muselmanische sich el nicht LU ine moralische Notwen-
Gemeinschaften in aller Freiheit ihre Rıiten und digkeit Die Häretiker, der hl I1homas fort,
ebräuche S1e hatten O2 ein eigenes Jegales «sind, selbst mi1t körperlichen Mitteln, nötigen,
Statut. Bekanntlich bezeichnete ein KöÖönig Kasti- erfüllen, Was S1e versprochen, und festzuhalten,

Wa Ss1e ein für llemal ANSECENOMMIEC: haben» (2-2,liens, Alphons Nl (1065—1109), sich als «Katiser
7weler Religionen.» KErst VO vierzehnten Jahr- L 9 Der Schuldbare wird somıit CZWUNSCH,
hundert hat sich die Lage der muselmanischen entweder ahdei seinen 'Lod verschwinden oder

Zzu Glauben zurückzukehren. DIie Annahme desGemeinschaften in Spanien besorgniserregend
verschlechtert. Glaubens ist in der mittelalterlichen Gesellschaft

Läßt sich VO  o Toleranz gegenüber en un: olcher Natur, daß dem Gläubigen nıiıcht mehr
Moslems sprechen, muß die Intoleranz der freisteht, auf sein Gelöbnis zurückzukommen.
Kirche des Mittelalters gegenüber den Häretikern
als absolut bezeichnet werden. S1e geht weilt über Das sechzehnte Jahrhunderdie Strenge, die in der christlichenAntıke herrschte,
hinaus. Die Todesstrafe, die der hl. Augustinus Zu Beginn des sechzehnten Jahrhunderts WL der
verabscheute, breitet sich 1m elften und 7zwolften Gedanke einer allgemeinen Relig1ionsfreiheit den
Jahrhundert Aus und kommt 1mM dreizehnten Jahr- Gelistern dieser eit immer och tTem! Die Welt

hatte sich verändert: Die Christenheit hatte sich 1imhundert mit der Errichtung der monastischen In-
quisition allgemein ZUT Geltung erschledene weltlichen Bereich in verschiedene Nationen aufge-
Einflüsse en diesem andel geführt. ag palten un sollte durch das Auftreten der TE-
nächst der des en Lestamentes: da die Häre- stantischen rchen und rad1ikalerer Sekten
S1e VO:  ; den Kanonisten un VO hl  OmMmaAas uch auf relig1öser Ebene in die Brüche gehen och
nachdrücklich der Gotteslästerung gleichgestellt alle diese Ereignisse vermochten das Gesellschafts-
wurde, WAar etwaAas Verhängnisvolles. Man geriet gvefüge und die Geisteshaltung der Völker un der
auf den edanken, den schrecklichen traten Fürsten nicht VO  (a einem Tag auf den andern
zurückzukehren, die das Mosaische (Gesetz 1=- verändern. In den katholisch vVven  ebene: Staaten
über Gotteslästerern und Götzendienern vorsah. w1ie in den Nationen und den protestanti-
Von Bedeutung ist auch, daß 1m 7wölften Jahr- schen urstentümern häalt iNail Prinzip einer
hundert das Römische ( wiederauflebte un einzigen, mit der staatlichen Ordnung C1S VCI-

man ine sehr Strenge, aber ihrer e1it fast nıiıcht schlungenen Religion fest. Unter der Herrschaft
Franz’I und Heıinrichs N wurden in Frankreichangewendete Gesetzgebung entdeckte. Sicherlich

nter diesem Einfiluß stellt der OoOmaAas die die Lutheraner un sodann die Calvinisten als
Häretiker den Falschmünzern un! Majestätsver- Häretiker behandelt. 1ele VO  } ihnen elien dem
brechern gleich (2—2, n c) Scheiterhaufen Zu pfer Die Humanıtisten PIO-

Der entscheidende run den Häretikern ein testierten ine solche blutige Unterdrückung,
schlimmes Schicksal bereiten, liegt 1n der aber wußten ein anderes Heilmittel vorzuschlagen

Gesellschaftsstruktur der mittelalterlichen Welt als Religionsgespräche, welche die streitenden
Gegenüber der Bedrohung NC den Islam bildete Parteien miteinander versöhnen un die kirchliche

KEinheit wiederherstellen sollten. Unter der Herr-die Glaubenseinheit gleichsam die rundlage un
den Zusammenhalt der Christenheit. er Ver- schaft Aarls ruft der Kanzler Michel de Osp1-
such, den Glauben anzugreifen, brachte in e1in tal 1n seiner Ansprache die Versammlung der
olches Gesellschaftsgefüge ein Element der Spal- Generalstände VO 1560-1561 immer noch das
tung. Wie 1m slam der Apostat, ilt 1n der traditionelle Prinzip in Erinnerung: «Une fO1, uUu1le

Christenheit der Häretiker als vogelfreli. ew1b lo1,; fO1 ein Glaube, ein Gesetz, ein KöÖön1g.» In
stand einem frel, den Glauben anzunehmen, der gleichen Rede hatte einer früheren
aber iNan Wr nicht mehr frei, ihn aufzugeben. Das gesagt: «Nıcht die Trennung der Sprachen
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ein Königreich, sondern die der Religion und der wurde die politische Maxime einer religx1ösen Kin-
(Gesetze macht aus einem Königreich 7wel.» elit jeden Preis mehr un mehr Z Scheitern

Nıiıchts ist für diese Kinstellung bezeichnender gebracht. In Frankreich verheerte die unverme1id-
als der Friede VO  } Augsburg, der den elig1ions- liche achtprobe mMI1t dem Protestantismus das
kriegen in Deutschland ein vorläufiges Ende setrzte. e1c während dreißbig Jahren. ber dieser amp
Da das Reich keine wirkliche politische Kinheit be- rief der rage, ob das traditionelle Prinzip « Kın
saß, Sing der Friede VO:  w Yı AUuUSs Verhandlungen Glaube, ein Gesetz, ein KÖön1g», das Kardinal de
7wischen lutheranischen un katholischen Fürsten Lournon noch 1m Religionsgespräch VO Poissy
hetvor. Kr Setftfe test, daß die Untertanen ( in Erinnerung gerufen hatte, uch wirklich
7wischen den 7wel einzigen anerkannten Religio- begründet sel. Seit eginn der Herrschaft Arls
1eN (der Calyinismus WT nicht zugelassen) wählen brachte die sogenannte «Parte1 der Politiker»
könnten; in dem aber, daß S1e nicht der eli- w1e 18896381 S1e spater nannte 7wel Punkte in die DIis-
100 des AaAndesherrn angehören wollten, mußten kussion: den Respekt VOL dem Gewissen und die
s1e 1n einen andern Staat, der ihrer ontession ANSZC- Notwendigkeit, 7wischen den je eigenen Zielen der

Kirche und des Staates besser unterscheiden.hörte, auswandern, ohne daß S1e dadurch
Se1it dem 7wölften Jahrhundert die (e-Ehre, Rechten und Gütern geschmälert werden

ollten Im kleineren Rahmen des Fürstentums wissensprobleme, namentlich das Problem des
herrschte immer och der gyleiche Grundsatz: Der «irrigen Gewi1ssens», Gegenstand theologischer
Staat äßt 11U1I ine einzige Religion Dieser Kontroversen FCWESECN., ber das lima der Chri1-
Grundsatz wurde vierzig a  rfe spater VO einem stenhe1it mit seliner kommunitären Kinstellung WTr

lutheranischen Kirchenrechtler, Joseph tephanıi, nicht dazu angetan, 1im Fall VO  - Härestie den <

1n die berühmte Formel gefaßt: «Cu1us reg10, 1uUs Glauben» als Entschuldigung gelten lassen. Im
et relig10.»er in Frankreich fand dieses Axiom sechzehnten Jahrhundert wurde mi1t dem Auf-
Anwendung 1m protestantischen England  S  9 in den kommen und der Konsolidierun der Reformation
alten Niederlanden, die 1n protestantische General- das Problem ringlicher un schwerwiegender.
TtTaaten un:! in die spanischen Niederlande geteilt Wie sollte 111a Untertanen, die in der «Häresie»
wurden, 1n den Schweizer Kantonen, die 1in O- geboren un auferzogen worden‚9och jeden
sche, zwinglianische und kalvinistische Kantone « guten Glauben» absprechen können”? Wie uch
zerfielen. Die 1CUEC Formel entsprach übrigens sollte 111411 niıcht berücksichtigen, daß der Humanı1s-
nıiıcht mehr ganz der alten Diese atmete och mehr 1NUS den Akzent auf die individuellen WI1r würden
den Geist des Mittelalters un:! tellte die Glaubens- CIpersönlichen Faktoren 1im eben, Verhalten
einhe1it Oi14i1l: Der Landesherr mußte sich ach un: Glauben der Menschen verschoben hatte ”
dem Glauben, und nicht der Glaube nach dem Der Ausdruck «Gewissensfreiheit» sich
Andesherrn richten. DIie Formel «Cu1us reg10, 1US schon be1 Kuther, wird aber VO ihm stark einge-
relig10» pa. für die NCUC, Ür die Reformation engt: gegenüber dem in der niedergelegten
geschafiene Lage el besser: Der andesherr «Wort Gottes »} durfte iNAa  - sich nicht auf se1n << g —

tes Gewissen» berufen In Frankreich ist se1it 561wurde uchZHerrn über die eligionunı konn-
diese nach seinem eileDen äandern. DIie relig1öse die erufung auf das Gewtlssen in aller Deutlich-

Gewalt bildete SC och einen Anhang Z keit vernehmen. An der ersammlung der
Souveränität des Fürsten auf seinem Territorium. Generalstände VO  } 560/1561 erklärte e1in Glied
Die Religionsfreiheit trug daraus keinen Nutzen des Klerus, Jacques Bienass1s, AbtVO Bois-Aubry,
davon. Im Gegenteil WAar die Relig10n noch stärker seinen ollegen: «Will inNnan in Dingen des Ge-
dem Belieben des Monarchen oder Magistraten wissens un der eligion Gewalt und Autorität
anheimgestellt. Die Hohelitsstaaten der Neuzeit einsetzen, ist das niıcht zulässig, weıl das (Gre-
haben die ittelalterliche Intoleranz ange und in wıissen ist w1e die Hand, die, Je mehr mMan s1e

drückt, mehr wıdersteht und sich NUr durchnoch unerträglicheren Formen fortgesetzt. Nur
1n Frankreich und olen, wel1 katholischen Staa- die Vernunft un UG gütige Ermahnungen be-
ten, zeichnen sich 1in der Staatslehre und 1m prak- fehlen 1äßt.» Im gleichen re 1561 richtete der
tischen Verhalten Ansätze größerer Religions- AaNONYIMMNC Autor der « Exhortation 4AU  D4 Princes»
freiheit ab urc das Aufkommen un: die Urga- den König den beschwörenden Appell «Zwingt
nisation des Calvinismus in Frankreich, durch die nicht mit Schwertschlägen HSC TE Gewissen für
Entstehung Kirchen und Sekten in olen Gott, Messe1igneurs!». Kın wenig späater zeigte
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sich, daß der Kanzler ichel de l’Hospital ıne eine Familie 1m Friedenen kann, uch wenn ihre
Entwicklung durchgemacht hatte In seiner Kr- Glieder verschiedenen Religionen angehören,

WAaiun sollte dann das nicht uch 1in der nationalenklärung VO Ia September die Kleruskonferenz
«Das Gewtlssen 1st VO  } olcher Natur, daß Gemeinschaft der Fall se1in können” Der Staat ist,

sich niıcht zwingen, sondern 1Ur elehren Jäßt wI1e die amilie, 1ne natürliche, VO  - der irch-
und selbst der Glaube ist, sobald CIZWUNSCIL en Gemeinschaft verschledene KöÖrperschaft».
wird, nicht mehr Glaube.» Im a.  re darauf VeOLI- In der IC des Kanzlers gründet die elig10ns-
öftentlichte der protestantische Schweizer Sebastlian freiheit zugleic auf der Achtung VOLI dem Ge-
Castellion, ein euge der französischen eligions- wissen un: auf der teilweisen Säkularisierung des
kriege, ine der packendsten Schriftften dieser Kpo- Staates.
che «Conseil 1a France desolee.» Unter erufung Das VO Januar 1562 hat die eligions-
auf die «goldene Regel» des vangeliums richtete kriege wen1g verhindert wI1e die andern Be-

sich die Protestanten un die Katholiken — friedungserlasse, die unter der Herrschaft Karls
oleich: «Man braucht denen, die das Gewlssen und Heinrichs H aufeinander folgten 1rotz
derer zwingen, T: SapcCH. Wollt ihr, da 1NA;  = em dart 1iNA;  =) diese emühungen nıcht abschätzig

beurteilen, wen1g w1e die politischen CHhriten,das e zwinge”? un sofort würde s1e ihr eigenes
Gewissen, das gyrößeren Wert hat als ausend Zeu- die weiterhin in diesem Sinne wirken suchten.
YCN, überzeugen, daß sS1e Sanz verblüfit waren.» Das VO  w Nantes (1 98), das den Protestanten

ine ‚:Wai beschränkte, doch wirkliche Kultusfrei-«Das GewIlssen äßt sich nicht zwingen.» Von
diesem Veto auS, das INa  =) der Politik der Gewalt eit brachte, kann ediglich als ein nkahe VO  e den Um-
entgegensetzte, ging IMNa:  ) Zanz naturgemäß ZU ständen diktierter en  er Kompromils ersche1-
entscheidenden Anspruch über, ZU Anspruch LCIL, lag jedoch 1n der gleichen Linie w1e die
auf ultusfreihelt, auf das ecCc der Protestanten, früheren KErlasse un 1e. sich deren Formu-
ihren ult wenigstens privat auszuüben. [)as ist lierungen. So bestätigte ein politisches Denken,
die Forderung, welche die ersten Verteldiger der das für die Toleranz aufgeschlossener WAar als die
Toleranz rheben Der Abt VO Bois-Aubry VCOCI- Grundsätze des Friedens VO Augsburg. Dieser
langt Kultusfreiheit mindestens für lange, bis bestätigte schließlich 1Ur die Relig1ionsfreiheit
ein künftiges Konzil die relig1öse Einheit wieder- oder den Despotismus der Landesherren. Das
herstellen würde. Kr erklärt: «Doch bis Z KOo- VO  - Nantes ermöglichte CS, daß 1n PINEM
711 ist notwendig, daß WIr 1in Frieden eben, in der Reiche wel K onfess1ionen £riedlich koexIistieren
Ausübung der einen oder der andern Religion.» konnten, ine damals fast einzi1g dastehende 0-
Der Autor der «Exhortation AU.  D4 rinces »” der sehr SuNgz, die 1n der protestantischen Welt kein (5€e=-

den Frieden un:! die nationale Einheit besorgt genstück hat. S1e enthob den Staat der konfessionel-
ist, s1ieht Nur ein einziges Mittel, den drohenden len Kämpfe und begrenzte zugleic seine Herr-
Bürgerkrieg verhindern: «1m Staat wel Ki1r- schaft ber das Gewissen und die Relig1ion seliner
chen erlauben.» Be1i ichel de l’Hospital hatte Untertanen.
der Humanıist die Generalstände VO  = Orleans
gesprochen. och alle seine Hofinungen auf relig1- Wır können uns nicht eingehend mM1t dem al
Ose Einheit wurden zunichte, als 1m Oktober GI Polens befassen. Es gebü sich jedoch, dessen
das Religionsgespräch VO  - O1S scheiterte. Kinige wesentliche Aspekte aufzuzeigen. Als in diesem
Monate spater Januar 62) 1eß durch arl Land un der Herrschaft KöÖönigs Sigismund I8
das sSTE Toleranzedikt unterzeichnen. In der VOL- August (1 548—1 72} der Protestantismus eindrang,
gängigen ersammlung WAar nicht mehr der Hu- oing das ohne Religionsverfolgungen VOLT sich. Es
manist, sondern der oltiker vernehmen. DiIie ildeten sich mehrere Kirchen und Sekten. Das

Land diente Zzuerst den Lutheranern und AalvV1ı-politische Einheit des Reiches un die relig1öse
Kinheit sind für ihn wel robleme, die nıcht mi1t- nısten als Zufliuchtsstätte und dann den radıkalsten
einander verquicken Ss1ind: «Der König will Sekten, denWiedertäufernundenAntitrinitariern,
nıcht, daß ihr die bessere Meinung streitet, die mMa  ; anderswo erbarmungslos vertrieb. Das
denn geht 1er nicht ‚de constituenda relig1ione‘, katholische olen wurde, w1e 4rd1na. Hostius Saf-

CE; ZU «Asyl für Häretiker.» Im re 1564 legtesondern ‚de constituenda republica”. Selbst der Hx-
kommunizierte hört nıcht auf, Staatsbürger der König dem ardına. ineneorderung der
se1n.» Und fügt hinzu «Wenn erwtesen ist, daß Kalvinisten Z Begutac  ng VOL das Ansinnen,
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durch ein Dekret die dissidenten Sekten VeCL- Unter der langen Herrschaft selines Nachfolgers,
bieten. Der Kardinal te° &X bın der Me1- Sigismunds I11 (1587-1632), kam zugleic die

katholische Reform und der sozinianische Unitaris-NUuNg, daß 11L1Aail S1e lieber alle tolerieren soll, WENN

114 s1e nıcht alle unterdrücken kann; denn WE iINUS ZUr ntfaltung. Wenn auch se1t 624 derTUuC
sS1e sich gegenseltig en un! verschlingen, ru1- C} katholischer Seite aus zunahm, trugen die
nieren S1e sich gegenselt1g.» So kam uch heraus. Spaltungen des polnischen Protestantismus noch
Hosius hätte sicher niıcht gedacht, daß ein mehr dessen raschem Verfall bei

Prophet sel. Die Vielfalt der Sekten und ihre CeW1 muß inNna  3 sich davor hüten, den Ende
unüberwindlichen Rıvalitäten C5, die den des sechzehnten Jahrhunderts 1n olen herrschen-
Protestantismus ZU Verschwinden brachten. den konfessionellen Frieden als einen Idealzustand

Hosius hatte infach empfohlen, gegenüber den hinzustellen In diesem Land, die Leibeigen-
protestantischen Konfessionen Toleranz üben. schaft gehandhabt wurde als SONS irgend-
Diese Loleranz wurde 1mM Januar 1573 nläßlıch W wurden die bäuerlichen Volksmassen, die
des Reichstags, der der Wahl Heinrichs VO Valois katholisch geblieben al  .9 VO  } ihren Herren 1n
vorausging, gesetzlich verankert in der erühmten ihrem Glauben oft willkürlich unterdrückt. och

bleibt bestehen, daß olen, noch bevor 1n rank-Kontftöderation VO  - Warschau, worin der polnische
del versprach: «Wır dissidentes de religione VCI- reich das Edıkt VO  e} Nantes 1n Geltung stand, in der
pflichten unls, gemeinsam für unls und TASCTE ach- Praxis un auf dem Weg der Gesetze den Versuch
folger 1in wigkeit.. untereinander Frieden ber ZUuUr Kultusfreiheit gewagt hat.
die relig1ösen Unterschiede un die 1in die tchen
eingebrachten Veränderungen wahren; WI1r VCI- Das szebzehnte Jahrhundertpflichten uns, kein Blut vergileßen.» ach der
«Flucht» Heıinrichs VO  w Valois, der 1n Frankreich Wır mussen 1SCIC Untersuchung über das
KöÖön1ig Heinrich JD wurde, Wr König Stephan derne Problem der Religionsfreiheit auf das e1it-
Bathory (1 36—15806) der eigentliche Hüter dieses alter der Reformation beschränken. Es geht daraus
Paktes Als gläubiger Katholik sicherte geLreu hervotr, daß mit der Religionsfreiheit damals
die politischen und religiösen Freiheiten, deren och nicht weIlit her WAafr, Aiel doch den Menschen
Aufrechterhaltung eschworen hatte Von i1ihm dieser eit sechr schwer, sich einen Staat -
tammen die oft angeführten Worte K bın stellen, der nicht 1ne einzige Religion gebunden
König der Völker und nicht der Gewtssen... (sott ist. er die Kirche och die Staaten auf
hat sich drei inge vorbehalten Au nichts eEetwAas das oroße Drama votrbereitet, worin die irch-

liche Eıinheit der abendländischen Christenheitschafien, die Zukunft kennen un:! über die
Gewissen herrschen.» Kr wußte mit Autorität zerbrach. Daß sich 1m weltlichen Bereich die
einzuschreiten, WE VO selten fanatiıscher Christenheit in verschliedene Nationen aufgespal-
Dissidenten Ausbrüchen der Intoleranz kam. tfet hatte, WAarTr nicht schwerwiegend DSEWESCHH.
Im KEdıkt VO OW (1S80) das infolge der Die Einheit des Glaubens blieb der Rahmen, der
Unruhen, die 1n Wılna ausgebrochen5 her- jede Natıon oder jeden SsOuveranen Staat
ausgab, brachte seinen 1llen deutlich Z U Aus- menhtelt. Das Zerbrechen dieser Einheit führte
druck < ewl1 wünschen WI1r VO  a anzCm Herzen, fast überall 1N Kuropa utigen Verfolgungen
daß alle Bürger und Einwohner 1151C5 Königrel1- un:! Religionskriegen. O: in den groben geein1g-
ches, welchen tandes S1e uch selien, einem ten Staaten w1e Frankreich un olen gelangte
einzigen wahren Gott beten un: den einzigen und iNafl schließlich dazu, die Gewissensfreiheit, Kul-
alten katholischen Glauben bekennen. och da tusfreiheit und den Rückzug des Staates au den
(GÖött vorausgesagt hat, daß 1im etzten Zeitalter konfess1ionellen Auseinandersetzungen wenigstens
der Welt notwendigerweise Skandalen unı als vorläufige Lösung 1Ns Auge fassen. Wiıe
Härestien kommen würde, wollen WIr, daß nle- scheint, hatte unter dem Einfluß der een der

ersten französischen «Politiker» Wilhelm VO  [mand ZU Glauben CZWUNSCH werde. Be1 UNSGCTHEET:

Krönung leisteten WIr auf alle Satzungen des Oraniten Beginn des Aufstandes der Niederlande
KöÖönigreichs Polen unı: des Großherzogtums 14 Spanien die Absicht, einen reli21Öös plura-
auen den El1d, den Frieden 7wischen dissidentes de listischen Nationalstaat gründen Er wurde aber
religione wahren. Voller Furcht halten WIr diese bald VO der Intoleranz der Kalvinisten überspielt

und Sing selbst ZUr Intoleranz über. In den Nieder-Verpflichtung VOTLT Augen.»
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landen w1e in England, Deutschland un!| der aber VOTL em dem ‚WEC. ein geWlsses Eın-
chwelz herrschte das Ax1om «Cu1us reg10, 1uUS vernehmen 7zwischen den AUS der Reformation
relig10» das die Religionsfreiheit der Kinzelper- hervorgegangenen rtchen und ekten herzustel-

beschränkte und die relix1öse Einheit immer len Der «Toleration Act» VO  D 1689 1in England ist
noch als grundlegendes Element des Staates ansah. ein eispie. dieser Art Er nımmt die radikalen

In den ersten Jahren des s1iebzehnten Jahrhun- Antitrinitarier und die atholiken VO.  m der "Lole-
derts äßt sich indessen 1in 7wel kleinen Ländern anNZz aus,. Von katholischer Selite Aaus wurde ein
Kuropas 111e Erweiterung der bürgerlichen 'LoO- verhängnisvoller Beschluß gefabht mi1t der VO  u

leranz feststellen. DDa ist Zzunächst der « Majestäts- Ludwig DA N 1m a  re 685 verfügten Aufhebung
brief», den Katiser Rudol$f Il für die « Länder der des Ediktes VO  ( Nantes, die die Römische
Krone Böhmens» 1609 promulgierte. Er wurde W eine eigentliche Mauer des Hasses errich-
VO  w} den protestantischen Adeligen erbeten, die tetfe Die Angriffe VO seliten Bayles un der EX1-
für alle Anhänger der Reformation ein Religions- 1erten Protestanten, dann VO seliten Voltaires un
sStatut erlangten. Das WNECUEC Regime bestand die der Enzyklopädisten werden bis 1Ns neunzehnte
Probe 2um. eniger als zehn a  re später TAC Jahrhundert 1derha en und den Anschein
infolge des Streites die Interpretation eines Ar- erwecken, der Geist der Toleranz se1 ein Privileg
tikels der Charta der Dreißigjährige rieg 2uUusS, des Skeptizismus und der Religionslosigkeit.
Unter dem Kurfürsten Johann Sigismund hatte In Wiırklichk  eit WL der Weg, der 1m echzehn-

ten Jahrhundert angebahnt wurde, der richtige:uch Brandenburg se1in Religi0onsstatut. och als
Lutheraner gewährte Johann Sigismund den Es xibt keine wirkliche und dauernde elig10ns-
atholiken, als der König VO  o olen ihm das Her- freiheit die Konzilserklärung hat u1ls daran 11N-
ZOgtUmM Preußen Lehen vab (161 I) Als 614 ert naußer 1im Respekt VOLI den Personen un
ZU Kalvinismus übertrat, WAar CZWUNSCHI, den ihrem Gewissen, 1n der Autonomie der ICund
sich diesen chritt auflehnenden Luthera- des Staates un im illen der Ööffentlichen ewal-
ern freie Kultausübung gewähren. ten, ihre weltliche AaC nie dazu gebrauchen,

Die Geschichte der Folgezeit zeigt 1Ur auf, w1e ineelig1on verteidigen oder ekämpfen.
schwer die Religionsfreiheit hatte, in die Staaten Das schönste Lob, das der Protestant Grotius der
der NeuzeIit Kingang en. Das VO  = Politik Ludwigs 11L penden konnte, als ihm
Nantes hätte doch ohl einer allgemeinen KEnt- se1in Werk «WDe iure belli et pacıs» (1 625) w1dmete,

ist 1n den Worten « Ludwig den Gerechten»führen können. och dem WAar nicht
Wenn iNan Brandenburg ausnımmt, hat sich in enthalten: vim afters anımıs CiIrca divina
der protestantischen Welt niıchts geändert. In der diversum sentientibus.»
olge wird 1119  D ohl 1el VO  - Toleranz sprechen,

Statt viele Anmerkungen machen, welisen WI1r den Leser JOSEPH LECLERCG
darauf hin, daß alle Texte und Tatsachen, die in diesem Aufsatz anl
führt werden, mMit den genauen Belegstellen enthalten sind 1n UlLl- Geboten 805 1in Cherbourg, Jesultt, 102 / Z Priester

Werk Histoire de la olerance siecle de Ia Reforme, Bände, geweliht. Kr besuchte die Hochschule un das Scho-
Paris 195 $ Aubier. Deutsche Übersetzung: Geschichte der Religions-
freiheit im Zeitalter der Reformation, Bände, Stuttgart 1965, lastikat VO:  - Fourvier (Lyon) und promovierte 1031

Seit 030 Redaktor der Etudes, —T 96 ProtfessorSchwabenverlag; englische Übersetzung: Toleration and the Re-
formation, Bände, London 1960, Longmann, und New ork 1960, der Theologischen Fakultät des Institut Catholique 1n
ÄAssociated Prgss. Parıs, se1t 1050 Direktor der Recherches de Science

Übersetzt VOIL Dr. August Berz ligieuse. Er veröfientlichte: L’Eglise et la Souverainete
de 1’Etat (1945);, Hiıstoire de 1a Tolerance s1iecle de la
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